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Dicke Bücher schreiben kann jeder – kurz,
aber prägnant in große historische Themen
einzuführen, ist eine schwierige Aufgabe, der
nicht jeder gewachsen ist und für die sich
manche Gelehrte leider zu schade sind. Kers-
tin S. Jobst, Stephen Lovell und Thomas de
Waal haben sich dieser Herausforderung ge-
stellt und Einführungen zu verschiedenen
Themen der osteuropäischen Geschichte vor-
gelegt.

Jobst hat eine Geschichte der Ukraine ge-
schrieben, die sich in ihrer Anlage angenehm
von anderen Texten derselben Gattung ab-
hebt. Sie beginnt ihre Darstellung nicht wie
üblich mit den vermeintlich mittelalterlichen
Wurzeln ukrainischer Staatlichkeit und Kul-
tur, sondern geht von der Gegenwart aus und
hebt den diskursiv-konstruktivistischen As-
pekt der ukrainischen Nationsbildung her-
vor. Ohne in der teilweise verbissen geführ-
ten Diskussion Stellung zu beziehen, deu-
tet sie auf die Schwierigkeiten hin, die ent-
stehen, wenn man eine kontinuierliche Ge-
schichte „der Ukrainer“ und „der Ukraine“
erzählen will. Stattdessen betont Jobst Brüche,
Diversität und Kontingenz der Entwicklung.
Sie spricht von den „verschiedenen ukrai-
nischen Ländern“ und macht klar, dass die
Vergangenheit nicht mit einem teleologischen
Narrativ gefasst werden kann. Eigentlich sind
das Selbstverständlichkeiten – sie haben sich
allerdings in manchen Kreisen noch nicht
herumgesprochen oder werden geflissentlich
ignoriert, wie dies etwa in der nationalistisch
gesinnten Historiographie der Ukraine, aber

auch in der ukrainischen Diaspora in Nord-
amerika und schließlich auch in weiten Krei-
sen der deutschsprachigen Ukrainologie der
Fall ist.

Insofern könnte man kritisieren, dass Jobst
nicht ganz konsequent ist, wenn sie der
Vormoderne dann doch wieder relativ viel
Raum in ihrer Darstellung einräumt und et-
wa die Geschichte der Kiewer Rus nicht nur
als Referenzpunkt gegenwärtiger Diskussio-
nen, sondern durchaus wieder als Vorgän-
ger des heutigen ukrainischen Staates be-
handelt. Überhaupt zeichnet sich der Text
durch ein gewisses epochales Ungleichge-
wicht aus. Die sowjetische Epoche, vor allem
auch die Zeit nach 1945, hätte sicher mehr
Gewicht verdient. Denn es gibt gute Gründe
anzunehmen, dass die Basis der ukrainischen
Staats- und Nationsbildung in die Dekaden
nach dem Zweiten Weltkrieg fällt, vor al-
lem wenn man breitere Bevölkerungsschich-
ten und nicht nur intellektuelle Eliten in den
Blick nimmt. Mäkeln könnte man auch am Ti-
tel des Buches, denn Jobst bietet allenfalls eine
Einführung – mehr nicht; und das hätte sich
auch im Titel niederschlagen dürfen. Das än-
dert aber nichts daran, dass Jobst einen Bei-
trag zur Geschichte der Ukraine vorgelegt hat,
dem viele Leser zu wünschen sind.

Stephen Lovell stellte sich dem Unterfan-
gen, eine atemberaubend kurze Einführung in
die Geschichte der Sowjetunion zu schreiben.
Die unvermeidlichen Probleme und Defizite,
die sich bei dem Versuch ergeben, dieses The-
ma auf weniger als hundert Seiten einzufan-
gen, sind eher dem Verlag als dem Autor an-
zulasten.

Lovell erzählt die Geschichte der Sowjet-
union nicht chronologisch, sondern systema-
tisch entlang von sechs Sichtschneisen: 1.
Sinnstiftung und Identität, 2. Terror und Ge-
walt, 3. Soziale Ungleichheit, 4. Massengesell-
schaft, 5. Imperium, 6. Außenbeziehungen. Er
konzentriert sich in diesen Bereichen auf Wi-
dersprüche und Paradoxien – ein Kunstgriff,
der seiner Darstellung große Griffigkeit ver-
leiht, ohne allzu sehr in die Tiefe gehen zu
müssen. Das atemberaubende Tempo, in dem
man hier durch die Dekaden geführt wird,
hat noch einen weiteren Vorteil, denn so wird
auf einen Schlag deutlich, was in vielen ande-
ren Darstellungen manchmal unter den Tisch
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fällt: die große Dynamik des politischen und
sozialen Systems der Sowjetunion.

Hinsichtlich der Interpretation der sowje-
tischen Geschichte bezieht Lovell klar und
pointiert Stellung. Er erzählt keine Geschich-
te von Aufstieg und Verfall. Die Sowjetunion
ist für ihn kein „failed state“ und er möch-
te nicht so sehr über ihr Scheitern als viel-
mehr darüber sprechen, wie und warum die
sowjetische Gesellschaft trotz aller Probleme
lange Zeit funktionierte. Des Weiteren ver-
wahrt sich Lovell gegen eine totalitaristische
top-down-Interpretation der sowjetischen Ge-
schichte, nicht zuletzt auch für den Stalinis-
mus. Er legt großen Wert auf die Art und
Weise, in der die Bevölkerung die Politik
der Bolschewiki affirmierte, sie aufnahm und
ihr entgegenkam – insofern ist seine Darstel-
lung revisionistisch geprägt. Man könnte kri-
tisieren, dass Lovell seiner Einführung eine
keineswegs unumstrittene Forschungspositi-
on wie selbstverständlich zugrunde legt, ohne
auf andere Interpretationen einzugehen. Ins-
gesamt aber ist ihm mit seiner „Short Intro-
duction“ ein kleines Meisterwerk gelungen,
das vor allem Studierenden sehr ans Herz zu
legen ist. Am Ende des Buches sind bibliogra-
phische Hinweise auf die wichtigste englisch-
sprachige Literatur zu den jeweiligen The-
men gegeben. Wer in das Studium der sowje-
tischen Geschichte einsteigen will, findet hier
eine gut lesbare, kurzweilige und intelligente
Einführung in die Materie.

Thomas de Waal bietet eine Einführung in
die Geschichte des Kaukasus – genauer ge-
sagt geht es dabei um die südliche Region,
das die heutigen Staatsgebiete Georgiens, Ar-
meniens und Aserbaidschans umfasst. Die-
ser Hinweis ist insofern wichtig, als der Le-
ser in de Waals Darstellung nichts über die
nordkaukasische Region und Tschetschenien
erfährt, woran viele Menschen heute zuerst
denken, wenn vom „Kaukasus“ die Rede ist.
Des Weiteren liegt der Schwerpunkt der Dar-
stellung auf der jüngsten Vergangenheit – hier
wiederum erfahren die Leser am meisten über
Georgien. Daher verspricht der Titel in gewis-
ser Weise mehr als das Buch hält. Das Um-
schlagbild des Buches, das spielende Kinder
vor ausgebrannten Häusern zeigt, trifft den
Inhalt des Buches eher und „Konfliktregion
Südkaukasus“ wäre ein treffenderer Titel.

Der Schwerpunkt der Darstellung liegt auf
dem 20. Jahrhundert. Etwa die Hälfte des Bu-
ches ist der Zeit nach dem Zerfall der Sow-
jetunion gewidmet. Der Leser soll vor allem
verstehen, was sich gegenwärtig im südli-
chen Kaukasus abspielt und warum. Die Vor-
geschichte kommt deshalb kurz, aber nicht
zu kurz. Vielmehr gelingt es de Waal sehr
gut, die selbst für Experten mitunter verwir-
rende Vielfalt dieser Region und ihrer Kul-
turen in groben Strichen zu skizzieren. Da-
bei wird unter anderem klar, wie wichtig
die im 19. Jahrhundert beginnende russische
Herrschaft für die nationale Konsolidierung
in der Region war. In noch höherem Ma-
ße galt das für die sowjetische Epoche, die
nicht nur Terror, Mord und Leid über den
Kaukasus brachte, sondern auch die Nati-
onsbildungsprozesse in Georgien, Armenien
und Aserbaidschan zu einem vorläufigen Ab-
schluss brachte. Nach 1953 entwickelte sich
die Sowjetunion dann zu jenem multinationa-
len Hybrid-Staat, der in den drei Kaukasus-
Republiken seinen lebendigsten und authen-
tischsten Ausdruck fand.

Nicht nur das Zarenreich lernte viele im-
periale Lektionen im Kaukasus, auch die Bol-
schewiki schufen das multinationale Sowjet-
Imperium weitgehend nach ihren kaukasi-
schen Erfahrungen – so war es denn nur fol-
gerichtig, dass der erste Schritt zum finalen
Kollaps des Imperiums wiederum im Kauka-
sus getan wurde: im Jahre 1988, als in Ste-
panakert der Konflikt um Nagorny-Karabach
begann. Die Darstellung der postsowjetischen
Zeit in Armenien und Aserbaidschan wird
ganz von diesem Konflikt, dem sich anschlie-
ßenden Krieg und dem Waffenstillstand seit
1994 dominiert. So zentral Karabach auch
für beide Seiten ist, kann man doch fragen,
ob alles andere, was man über diese beiden
Staaten, ihre Gesellschaften und Kulturen sa-
gen könnte, hinter dieser Konfrontation ver-
schwinden muss. Es mutet ein bisschen selt-
sam an, dass Armenien und Aserbaidschan
keine eigenen Kapitel gewidmet sind, Geor-
gien dafür gleich zwei.

De Waal schildert vor allem die Konflikte
in der Region, sowohl die zwischen- als auch
die innerstaatlichen. Aus seiner Darstellung
kann man unter anderem lernen, wie wenig
der Verweis auf Ethnizität, Religion oder Tra-
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dition hilft, um die gegenwärtige Situation
in den drei Kaukasus-Republiken zu verste-
hen. Nicht traditioneller Hass, sondern po-
stimperiale und aktuelle politische und öko-
nomische Faktoren bedingen und strukturie-
ren die Konflikte im Südkaukasus. Wie wenig
althergebracht sie sind, erhellt auch die Tat-
sache, dass die vermeintlich traditionell ver-
feindeten Nationen erst in sowjetischer Zeit
verfestigt wurden. Als treibende Kräfte der
Konflikte erweisen sich Herrschaftseliten und
staatliche Institutionen – nicht unterschied-
liche Kulturen und Bevölkerungen, die ver-
meintlich nicht miteinander in Frieden leben
können. De Waal gibt Hinweise darauf, dass
ethnische und religiöse Differenzen kaum ei-
ne Rolle spielen, solange Klein- und Alltags-
ökonomie funktionieren. Erst wo Ressourcen
knapp oder künstlich verknappt werden, be-
ginnen Glaube und Volk eine Rolle zu spie-
len, weil sie dann dazu dienen, konkurrieren-
de Gruppen zu definieren, und helfen „Eige-
nes“ und „Fremdes“ zu konstruieren. Dazu
kommt dann noch jene Sorte Mensch, die sich
in Krisen wie Fische im Wasser fühlen und die
Gewalt auch dorthin tragen, wo sie aus dem
Alltag der Bevölkerung heraus nie entstanden
wäre. Wie so oft und andernorts ging auch im
Kaukasus die Gewalt nicht von den einfachen
Menschen aus, die gleichwohl den Preis da-
für zahlen mussten. Gerade im Kaukasus las-
sen sich die dunklen Seiten von Staats- und
Nationsbildungsprozessen eindrucksvoll stu-
dieren.

Abschließend wirft de Waal einen Blick
in die Zukunft des Kaukasus. Es sei wich-
tig, dass sich die südkaukasischen Staaten als
Mitglieder einer Region sähen und sich auf
ihre gemeinsamen Interessen besännen. Noch
aus der sowjetischen Zeit seien hier Poten-
tiale vorhanden, die sich in Gegenwart und
Zukunft nutzen ließen. Dem wird nicht je-
der zustimmen wollen, denn die Besonder-
heit der sowjetischen Zeit bestand gerade in
der Existenz eines übermächtigen Schieds-
richters, den es jetzt nicht mehr gibt. Und die
Probleme der Gegenwart deuteten sich an, so-
bald das Zentrum Schwäche zeigte. Mag sein,
dass die südkaukasischen Völker im imperia-
len Kontext letztlich sicherer und friedlicher
lebten, aber das Imperium ist Vergangenheit
und wird nicht wiederkommen.

Alle drei hier besprochenen Bücher führen
kurz und gekonnt in schwierige Materien der
osteuropäischen Geschichte ein. Jobst bietet
dabei einen erfrischenden, wenn auch über-
fälligen Ansatz. Lovell macht aus der Not eine
Tugend und bringt dabei Aspekte der sowje-
tischen Geschichte zur Geltung, die in Detail-
studien eher unter den Tisch fallen. De Waal
gelingt es in seiner Darstellung, eine auf den
ersten Blick unübersichtliche Gegenwart auf
die wesentlichen Determinanten herunterzu-
brechen. Wer sich in die Geschichte der Ukrai-
ne, der Sowjetunion oder des Südkaukasus
einlesen möchte, ist bei den genannten Wer-
ken an der richtigen Adresse.
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